
. Amtlicher Teil.
Bekanntmachung.

Bestimmungen . t
über die - •

< städtische Kel,richtabfuhr . i)

Die Wsuhr des Hauskehrichts durch den
stadtseits bestellten Fuhrunternehmer Herrn
Theodor Koch. Schiersteinerstraße Nr . 50, ist mit
diesem vertraglich geregelt und wird nach fol¬
gerten von den städtischen Körperschaften geneh¬
migten Gebührensätzen ab 1. April 1909 und
unter Beachtung nachstehender besonderen Be¬
dingungen besorgt.

I . Gebührcn-Tarif:

Zahl
der

Behälter

Gebührensatz pro Jahr für:
1 | 2 | 3 1 4 1 5 ! 6

malige Entleerung in der Woche
Mk. I Mk. ! Mfl | Mk. | Mk. ! Mk.

1 30 37 45 53 62 72
2 36 43 50 59 70 80
3 44 50 56 66 78 92

■ 4 52 58 66 78 90 104
5 62 70 80 90 104 120
6 72 82 94 106 120 138
7 84 96 ios 122 138 158
8 96 110 124 140 160 180
9 110 126 142 160 182 210

10 124 142 162 182 208 240
11 140 160 182 204 236 270
12 160 184 208 232 260 300
Die Tarifsätze gelten -bei Aufstellung der

Kchrichtbehälter unmittelbar hinter den Ausgän¬
gen des Grundstücks und bei direktem Zugang von
der öffentlichen Straße aus.

"Wird durch eine" andere Aufstssllungsart der
Bchälter oder durch einen i erheblichen Abstand
des Hauses von der Straße oder durch erschwerte
Zugänglichkeit (Torverschluß, Treppenstufen,
steile Wege, Rampen - usw.'s die Abholung er¬
schwert oder verzögert (cfr. II « 3.)-, so wird von
dem Fuhrunternehmer eine besondere Vergütung
erhoben, und zwar pro Jahr:
3.00 M bei einer Gebühr von 30—36 M einschl.
6.00 M bei einer Gebühr von 37—44 M einschl.
9.00 M bei einer Gebühr von 45—58 M einschl.

12,00 M bei einer Gebühr von 59 M und mehr.
II . Zur besonderen Beachtung:

1) Der Unternehmer ist verpflichtet, auf Ver¬
langen und nach Bedarf (Sonn - und Feiertage
ausgenommen) den Hauskehricht, die Küchen-
und Feuerungsabfälle , Bruchstücke von Haus¬
und Küchengeräten etc. abzüholen. Dagegen ist
er nicht verpflichtet zum Abfahren von Bauschutt,
Gartenunrat , gewerblichen Abfälle:: un.d son¬
stigen ihrer Natur nach als «Hauskehricht nicht zu
bezeichnenden Gegenständen.

2) Der Kehrricht muß iu paffenden, dichtschlic-
ßcndcn, mit Deckel und Handgriffen versehenen
Behältern bereit gehalten werden; diese dürfen
im Fassungsvermögen den: Normatbehälter , d. i.
die Hälfte eines Petroleumfasses von 0,50 Mir.
Durchmesser und ebensolcher Höhe zu einer Bütte
mit Deckel eingerichtet,, entsprechend höchstens
100 l. fassen,'

Die Einschätzung geschieht jedoch nach der
Zahl der ganzen im Hause aufgestellten Behäl¬
ter, auch wenn diese kleiner als die Normalbc-
hälter sind. * .‘ ■

Größere Behälter als die -Noumalbehältcr
werden für die Abholung nicht zugekassen.

3) .In jedem Hausgrundstück muffen minde¬
stens so viele Behälter vom Fassungsvermögen
eines Normalbchälters ausgestellt werden, als
zur Aufnahme der Kchrichtmengen ohne Uebcr-
siillung eines oder mehrerer Behälter notwendig
sind.

Nur diese Zahl ist bei der Anmeldung zur
Abholung anzugeben und für die Festsetzung und
Erhebung des Gebührensatzes maßgebend.

Dem Abfuhruuternehmer ist es verboten, Keh¬
richt aus überfüllten Behältern abzuholen.

Eine amtliche Kontrolle findet ständig dahin
statt, daß die Zahl der ausgestellten Normolbe-
hälter der in jedem Anwesen sich ansammelnden
.Kehrichtmenge entspricht.

Wenn -der oder die Köhrichtbehälter nichtdi-
rekt zugänglich sind oder' von einer , von der
Straße weiter entfernten Stelle des betpeffendcn
Grundstücks nach den Abfuhrwagcn geschafft
werden Müssen, ist der Abfuhr-Unternehmer be¬
rechtigt, die unter I . festgesetzte Sondervergütung
für erschwerte bezw. verzögerte Abholung zu er¬
heben, worüber von ihm eine mit seiner Nä-
mensunterschrift versehene Quittung verabfolgt
wird. - ‘ ; '

4« - Die Erhebung der Gebühren durch die
Stadttaffe geschieht, so lange nicht schriftlich oder
mündlich auf Zimmer Rr . 72 des Rathauses eine
bestimmte Abmeldung erfolgt ist; eine solche hat
auch beim Besitzwechsel eines Hauses stattzufin¬
den. Einsprüche gegen die Gebühren-Einschät-
zung sind binnen 4 Wochen nach Empfang des
Anfordcrungszettels beim städtischen Strahen-
bauamte vorzubringen. Nach dieser Zeit ein¬
gehende Reklamationen bleiben unberücksichtigt.

5. Beschwerden gegen die . Kehrichtädfuhc
sind ebenfalls beim städtischen Straßcnbau -amte
vorzübringen.

6. Gebühren - Abschreibungen infolge Ver¬
minderung der Anzahl -der Kehrichtbehälter oder
der wöchentlichen Abfuhr im Lause des Rech-
nungsjahres werden nur zum 1. Oktober und I.
April jeden Jahres berücksichtigt, vorausgesetzt,
daß diesbezügliche Antrags spätestens bis zu
diesen- Terminen beim Straßcnbauamt cinge-
gangen sind.

Wiesbaden, im Februar 1909.
16858b Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Es wird hiermit zur öffentlichen Kenntnis ge¬

bracht, daß weder die Stadtdiener noch sonstige
städtische Bedienstete zur Empfangnahme der zur
Stadt - und Steuerkasse zu entrichtenden Geldbe¬
träge berechtigt sind.

Nur an die mit der -Zwangsvollstreckung be¬
auftragten Vollziehungsbeamten kann zur Ab¬
wendung der Pfändung rechtgültige Zahlung er¬
folgen.

Wiesbaden, den 6. April 1909.
17423  _ Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Wir haben beschlossen, mit dem Anfang des

neuen Schuljahres die ältesten Schüler der ge¬
werblichen Fortbildungsschule an den Sonntag¬
nachmittagen in zwangloser Form durch Aus¬
flüge ins Freie , Pflege des Turnens und der Be¬
wegungsspiele, Pflege des Gesangs und der In¬
strumentalmusik, gesellige Unterhaltungen der
verschiedensten Art zu vereinigen. Es soll in
dieser Form die Möglichkeit geschaffen werden,
daß die Lehrlinge körperlich und geistig in gesun¬
der Weise ihre freie Zeit benutzen können.

Wir richten deshalb an die Eltern , Vormün¬
der und Lehrherrn die Bitte , diese durch die
Lage der Verhältnisse notwendig gewordenen Be¬
mühungen in der Art zu unterstützen, daß sie ihre
Söhne , Pfleglinge und Lehrlinge dazu anhalten,
an den in Aussicht genommenen Unterhaltungen
teilzunehmen. - -■

Wiesbaden, den 26. März 1909.
17422 Der Magistrat.

Auszug aus der Polizei -Verordnung vom 10. Juni
1903, betr. Abänderung der Straßenpolizei -Ber-

ordnung vom 18. September 1900.
8 56.

4. Kinder unter 10 Jahren , welche sich nicht
in Begleitung erwachsener Personen befinden, so¬
wie Dienstboten oder Personen in unsauberer
Kleidung ist die Benutzung der in den öffentlichen
Anlagen und Straßen aufgestellten Ruhebänke,
welche die Bezeichnung- „Stadt Wiesbaden " oder
„Kurverwaltung " tragen , untersagt.

Wird veröffentlicht.
Wiesbaden, den 1. April 1909.

17425 Der Magistrat.
Auszug aus der Straßen -Polizci -Vcrordnung

vom 18. September 1900.
8' 57.

Verkehr in der Kochbrunnen-Anlage.
1. Kindern unter 10 Jahren ist ohne Beglei¬

tung erwachsener Personen , Kinderwärterinnen
jedoch, die sich in Ausübung ihres Berufes befin¬
den, überhaupt der Aufenthalt in der Koch-
brunnen -Anlage und der Trinkhalle daselbst
untersagt.

2. Personen in unsauberer Kleidung, ferner
solchen Personen , welche Körbe oder Traglasten
irgend welcher Art mit sich führen , ist der Aufent¬
halt in der Kochbrunnen-Anlage und Trinkhalle,
sowie der Durchgang durch die Anlage nicht ge¬
stattet.

3. In der Zeit vom 1. April bis 1. November
ist das Rauchen in der Kochbrunnen-Anlage bis
9 Uhx vormittags verboten.

4. Das Mitbringen von Kunden in die Koch¬
brunnen -Anlage und Trinkhalle ist verboten.

6. Während der Brunnenmusik darf die Ver¬
bindungsstraße . zwischen Taunusstraße und
Kranzplatz .mit Fuhrwerk jeder Art nur im
Schritt befahren werden.

Wird veröffentlicht. --
Wiesbaden, den 1. April 1809.

17424 Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Mehrere unter städtischen Gebäuden liegende

Weinkellcr-Abaeilungcn verschiedener Größe sollen
neu vermietet werde».

Nähere Auskunft wird im Nathans Zimmer
Nr. 44 erteilt.

Wiesbaden, den 15. Dezember 1908.
17046 Der Magistrat.

Bekanntmachung
betr. An- und Abmeldung von Gewerbebetrieben.

Die hiesigen Gewerbetreibenden werden zur
Vermeidung von Verstößen gegen die bestehenden
gesetzlichen(Bestimmungen darauf aufmerksam
gemacht, daß gemäß §.' 52 des Gewerbesteuergc-
setzes vom 24. Juni 1891 und der dazu ergange¬
nen Anweisung des Herrn Fin-anzministers vom
4. November 1895, Abschnitt IV , Artikel 25, ein
jeder, welcher hier den Betrieb eines stehenden
Gewerbes anfängt , dem Magistrat vorher oder
spätestens gleichzeitig mit dem Beginn des Be¬
triebs Anzeige davon zu machen hat. Die An¬
zeige hat schriftlich zu erfolgen; sie kann auch im
Rathaus , Zimmer 3, mündlich während der üb¬
lichen Vormittagsdienststunden zu Protokoll gege¬
ben werden.

Diese Verpflichtung trifft auch denjenigen,
welcher

a) das Gewerbe eines anderen übernimmt
und fortseht,

b) neben seinem bisherigen Gewerbe oder
anstelle desselben ein anderes Gewerbe
ansängt.

Wer die gesetzliche Verpflichtung zur Anmel¬
dung eines steuerpflichtigen Gewerbes innerhalb
der vorgeschriebenen Frist nicht erfüllt , verfällt
nach § 70 des Gewerbcsteüergesehes in eine dem
doppelte:: Betrag der .einjährigen Steuer gleichen
Geldstrafe, daneben ist die vorenthaltene Steuer
zu entrichten.

Das Aufhören eines steuerpflichtige» Gewer¬
bes ist dagegen nach § 10, Absatz 2 des Gesetzes
vom 14. Juli 1893 und Artikel 28 der eit. An¬
weisung bei dem Herrn Vorsitzenden des für die
Veranlagung zuständigen Steucrausschuffes der

Gewerbesteuerklassen 1 bis 4, Friedrichstraße 32
hier, schriftlich abzumclden.

Wird ein Gewerbebetrieb eingestellt, aber
nicht rechtzeitig abgemeldet, so ist die Gewerbe¬
steuer nach § 33 des Gewerbesteuergesetzesbis zur
Abmeldung fortzuentrichten.

Wiesbaden, den 21. März 1909.
17416 _ Steuerverwaltung.

Bekanntmachung.
Um Angabe des Aufenthalts folgender Personen

welche sich der Fürsorge für hilfsbedürftige Angehörige
entziehen, wird ersucht:

1. des Taglöhners Jakob Beugel , geh. 12. 2.
1853 zu Niederhadamar. — 2. des Schlossers
Georg Berghof, geboren am 20. August 1871 zu
Wiesbaden. — 3. des Taglöhners Johann Bickert,
geboren am 17. März 1866 zu Schlitz.
— 4. der ledigen Dienstmagd Karoline Bock»
geboren am 11. Dezember 1864 zu Weilmünster.
— 5. des Büffctiers Albert Berger , geboren am
25. Februar 1872 zu Feuerbach. — 6. des
Mühlenbauers Wilhelm Fayh , geboren am 9. Ja¬
nuar 1868 zu Oberoffleiden. — 7. des Dach-

' deckers Anton Hill , geboren am 9. August 1876
zu Hassclbach. — 8. des Taglöhners Albert Kaiser,
geb. am 20. 4,1866 zu Sömmerda. — 9. der ledigen
Anna Klein, geb am 25. 2. 1882 zu Ludwigs¬
hafen. — 10. des TapezierergchilfenWilh . May¬
bach, geb. am 27. 3. 1874 zu Wiesbaden. — 11.
des Taglöhners Rabanns Nauheimer,
geb. am 28. 8. 1874 zu Winkel. — 12. des
Tapezierers Karl Rehm , geb. am 8. 11. 1867 zu
Wiesbaden. — 13. d»s Kaminbauers Wilhelm
Reichardt, geb. am 26. 7. 1823 zu Aschersleben. —
14. des Schneiders Ludwig Schäfer , geb. am
14. 7. 1868 zu Mosbach. — 15. des Installateurs
Heinrich Schmieder, geb. am 17. 3. 1872 zu
Krotzingen. — 16. des Kaufm. Herm . Schnabel,
geboren am 27. Avril 1882 zu Wetzlar. —
17. der ledigen Büffetiere Anna Schneider»
geb. 21. 1. 84 zu Sonnenberg. — 18. der ledigen
Dienstmagd Karoline Schäffler » geb. am 20. 3.
1879 zu Weilmünster. — 19. deS Kutschers Max
Schönbaum, geb. am 29. 5. 1877 zu Oberdollendorf.
— 20. der led. Margaretha Schnorr , geb.
23. 2. 1874 zu Heidelberg. - 21. der led.
Lina Simons , geb. 10. 2. 1871 zu Haiger. —
22. des Taglöhners Chr . Vogel , geb. ain 9. 9.
1868 zu Weinberg. — 23. des Taglöhners Friedr.
Wilke, geb. am 9. 8. 1882 zu Neunkirchen. —
24. der Ehefrau des Fuhrmanns Jakob Zinser
Emilie geb. Wagenbach , geb. am 9. Dez. 1872 zu
Wiesbaden. — 25. des Taglöhners Friedrich
Volkmar, geb. am 17. 3. 1871 zu Staßfurt— 26.
des Kürschnergehilfen Otto Kunz , geboren am
6. September 1883 zu Aussig. — 27. des Bäcker¬
gehilfen Louis Mackenroty , geboren am 15. April
1874 zu Meerenberg. — 28. des Schlossergehilfen
Wilhelm Klees, geb. am 1. 2. 1878'zu Bessen-
bach. — 29. des Tünchers Philipp Wiesenborn,
geboren crm 19. Januar 1877 zu Mainz . — 30.
der led. Wilhelmine Diels , geb. am 21, 6. 1886
zu Burgschwalbach. — 31. der led. Antonietta
Bruisma , geb. am 6. 10. 1886 zu Grasenhagc . —
32. des Bureaugehilfen Christian Hardt , geb. 'am
8. 2. 1884 zu Bierstadt. — 33. des Taglöhners
Theobald Hellmeister, geb. am 10. 12. 1866 zu
Gaualgesheim . — 34. des Dachdeckers Johann
Horschler, geb. am 5. 5. 1871 zu Gerolsheim . —
35. des Schreiners Peter Jung , geb. am 1. 4.
1875 zu Wiesbaden.

Wiesbaden, den 1. April .1909. (17418
Der Magistrat . Armenverwaltung.

Die Natural -Bcrpflegungsstation, Platter-
ftaße Nr . 2, verkauft : Kiefernholz (fein gespal¬
ten) pro Sack 1,10 Jl,  Buchenholz (geschnitten)
pro Zentner 1.40 M,  pro Raummeter 13 M.

Das Holz wird frei ins Haus geliefert.
Bestellungen nimmt der Hausvater des Evang.

Vereinshauses , Plattcrstraßc 2, entgegen.
Bemerkt wird, daß durch die Abnahme von

Holz der humanitäre Zweck der Anstalt gefördert
wird. 17414

Wiesbaden, den 1. Dezember 1908.
Der Magistrat . Armenverwaltung.

Bekanntmachung.
Am 19. und 29. April d. I . und erforderlichen

Falles die folgenden Tage, vormittags 9 Uhr
und nachmittags 2 Uhr anfangcnd, werden im
Leihhause, Neugasse 6a (Eingang Schulgasse), die
dem städtischen Leihhause bis zum 15. März 1909
einschließlich verfallenen Pfänder , bestehend in
Brillanten , Gold, Silber , Kupfer/ Kleidungs¬
stücken, Leinen, Betten nsw., versteigert.

Bis zum 15. April d. I . können die verfallenen
Pfäirder vormittags von 8 bis 12 Uhr' und nach-
inittags von 2 bis 5 Uhr ausgelöst, oder die
Pfandscheine über Metalle und sonstige dem Mot¬
tenfraß nicht unterworfenen Pfänder , vormittags
von 8 bis 10 Uhr, oder nachmittags von 2 bis 3
Uhr , umgeschrieben werden.

Freitag , den 16. April d- Js ., ist das Leihhaus
geschloffen.

Wiesbaden, den 3. April 1909. (17419
Städt . Leihhaus-Deputation.

Bekanntmachung.
In der Kehrichtverbrennungsanstalt (Main¬

zerlandstraße ) werden mechanisch gebrochene und
sortierte Schlacke,, und Asche abgegeben, und
zwar in folgenden Größen stind Gewichten:

1. Flugasche 1 To. enthält 1,4 bis 1,7 Kbmtr.
2. Feinkorn (Asche und Stückchen, bis 10

Millimeter , auf Wunsch auch bis 25 Milli-
incter Abmessung) 1 To. enthält 1,2 bis
1,3 Kbmtr.

3. Mitlelkorn (Stücke von 1 zu 4 Ztmtr . Ab¬
messung) 1 To. enthält 1,3 Kbmtr.

4. .Grobkorn (Stücke von 4 zu .7 Ztmtr . Ab¬
messung) 1 To. enthält 1,15 bis 1,25 Kubik¬
meter . -

Der Preis für 2. ist bis auf weiteres 50 4
für 1 To., desgleichen der Preis für unsortierte
Schlacke, sofern Vorrat vorhanden ist.

Der Preis für 1, 3 und 4 ist 1 Jl  für eine
Tonne nach besonderer Preistafel . Sofern ein
Unternehmer 100 Tonnen im Laufe von vier
Wochen abholt, wird ihm nach dieser Zeit 10
Prozent zurückvergütet, bei Abnahme der dop¬
pelten Menge in der Zeit 15 Prozent.

Auf schriftliche oder mündliche Anfrage (Ma¬
schinenbauamt , Friedrichstraße Nr. 15, Zimmer
Nr. 21) erhalten Interessenten Angaben über
Betonmischung usw., die sich in anderen Städten
bei Verwendung von Kehrichtschlacken bewährt
haben. Städtisches Maschinenbauamt.

Bekanntmachung.
Die auf dem alten Friedhöfe- befindliche Ka¬

pelle (Trauerhalle ) wird zur Mhaltung von
Trauerfeierlichteiten unentgeltlich zur Verfügung
gestellt und zu diesem Zweck im Winter auf städ¬
tische Kosten nach Bedarf geheizt; die gärtnerische
und sonstige Ausschmückung der Kapelle dagegen
wird stadtseitig nicht besorgt, sondern bleibt al¬
leinige Sache der Antragsteller. Die Benutzung
der Kapelle zu Tranerfeierlichkeiten ist rechtzeitig
bei dem Friedhofsaufseher Herrn Kircher oder
dem Leichenbestatter Herrn Stoll anzumelden,
welche alsdann dafür sorgen, daß diese zur be¬
stimmten Zeit für den Traueratt frei ist.

Wiesbaden, den 1. November 1908.
17875 Die Friedhofs -Deputation.

Bekanntmachung.
Der Fruchtmarkt beginnt während der Som¬

mermonate (April bis einschließlichSeptember)
um 9 Uhr, vormittag.

Wiesbaden , den 20. März 1909.
17582 Stadt . Akziseamt.

Nichtamtlicher Teil.
Sonnenberg.

Bekanntmachung.
' über

Abhaltung - er Frühjahrskontvollversammlungen
1909.

Zur Teilnahme an den Frühjahrskontrollver-
sammlungen werden berufen:

a . sämtliche Reservisten (mit Einschluß der
Reserve der Jägerklaffe A der Jahresklas¬
sen 1896—1900.)

b. die Mannschaften der Land- und Seewehr
1. Aufgebots, mit Ausschluß derjenigen,
welche ist der Zeit vom i , April bis 30,
-September 1897 in den aktiven Dienst ge¬
treten sind,

c. -sämtliche geübte und nicht geübte Ersatz-
reservisten,

d. die zur Disposition der Truppenteile
Beurlaubten,

e. die zur Disposition der Ersatzbehörden
Entlassenen , sämtliche auf Zeit anerkann¬
ten Invaliden , die zeitig Feld- und Gar-
nisondienstunfähigen , die dauernd Halb¬
invaliden , die nur Garnisondienstfähtgen.

Die .Mannschaften der Jägerklasse A haben
mit ihren Jahresklassen zu erscheinen.

Die Kontrollpfl 'ichtigen des Kreises Wies¬
baden-Stadt haben zu erscheinen wie folgt:

In Wiesbaden
(im Exerzierhause der Jnfanterie -Käserne,

Schivalbacherstraße Nr . 18.)
am̂ Dienstag , den 20, April 1909, vorm. 9 Uhr,
die sämtlichen Mannschaften aller Waffen aus
Rambach und Sonnenberg.

Auf dem Deckel eines jeden Militär - und Er¬
satzreservistenpasses ist die Jahresklasse des In¬
habers angegeben.

Zugleich wird zur Kenntnis gebracht:
1. daß besondere Beorderung durch schrift¬

lichen Befehl nicht erfolgt , sondern diese
öffentliche Aufforderung der Beorderung
gleichzuerachten ist,

2. daß jeder Kontrollpflichtige bestraft wird,
welcher nicht .erscheint, bezw. willkürlich zu
einer -anderen , . als der ihm befohlenen
Kontr -ollversammlung erscheint. Wer durch
Krankheit oder durch sonstige besonders
dringliche Verhältnisse -am Erscheinen ver¬
hindert ist, hat ein von der Ortsbehördc
beglaubigtes Gesuch seinem Bezirksfeld-
webel baldigst cinzureichen,

3. daß diejenigen Mannschaften, welche zu
einer anderen als der befohlenen Kon-
trollverfmnmlung erscheinen wollen, die¬
ses mindestens 3 Tage vorher dem Be-
zirksfeldwebel behufs Einholung der er¬
forderlichen Genehmigung zu melden
haben,

4. daß es verboten ist, Schirme, und Stöcke
auf den Kontrollplatz mitzubr-ingen,

5. daß jeder Mann seine Militärpapiere
(Paß und Führungszeugnis ) bei sich haben
muß . ^Hierbei wird noch bemerkt, daß im
Militärpaß die vom 1. April 1909 ab. gül¬
tige gelbe Kriegsbeorderung bezw. Paß¬
notiz eingeklebt sein muß.

Wiesbaden , den 11. März 1909. (17584a
Königl. Bezirkskommando.

Wird veröffentlicht.
Sonnenberg , den 1. April 1609.

Der Bürgermeister: Buchelk.
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Der Weltkrieg irr den Gölten.
Original Nomcin von Rndoif ITlarfin.

(14. Fortsetzung.)
Würden ihre Luftschiffe wie die Zeppetrnfcyen Alluminium-

luftschiffe sich aus einer Reihe gesonderter Gasballons zusammen¬
gesetzt haben , so wäre feie «Gefahr nicht annähernd so groß gewe¬
sen. Denn es ist immerhin ziemlich schwierig, für einen Motor-
ballon, sich so genau über dem anderen Motorballon zu setzen, daß
man ihn trifft , oder gar mehrfach trifft.

Erst mit der Zeit gelang es etwa 30 französischen Motor¬
ballons durch fortgesetztes Ballastausgeben und Herabschleudern
von Dhnamirtorpedos , sich auf eine Höhe von 1390 bis 1600 Me¬
tern zu erheben. Jetzt wurde die Lage der deutschen Aluminium¬
luftflotte bedenklich. Fast alle in Paris bereits angeschossenen
Luftschiffe der deutschen Luftflotte wurden innerhalb von wenigen
Minuten von oben zusammengeschossen. Hintereinander stürzten
die prachtvollen Aluminiumluftschiffe „Schlesien", „Pommern ",
„Nürnberg " und „Stuttgart " in die Tiefe . Die Lage der braven
deutschen Luftschiffer war schrecklich. Sie hatten den Tod nicht
auf einmal , sondern ruckweise durchgemacht. Der erste Schuß durch¬
brach nur einen von 26 Gasballons . Gelang es ihnen, dem hoch
über ihnen stehenden französischen Luftschiff zu entkommen, so
konnten sie gerettet werden. Aber durch die lange Fahrt war auf
der „Stuttgart " wie auf der „Nürnberg " einer oder der andere
der drei Motoren beschädigt.

Bei dem großen Aluminiumluftschiff „Schlesien" durchschlug
der erste Schuß de» französischen Luftschiffs „Le Mans " drei von
den 26 Ballons und traf unglücklicherweisemitten in die hintere
Gondel. Jetzt explodierte die gesamte hintere Hälfte des Luft¬
schiffs, während merkwürdigerweise etwa 14 Gasballons der vor¬
deren Hälfte vollkommen unberührt blieben. Die hintere Gondel
war mit allen Insassen in die Tiefe gestürzt. Die vordere senkte
sich schnell, aber ohne zu stürzen. Wurde sie nicht aufs neue
getroffen, so konnten die Insassen wenigstens hoffen, lebend und
ohne Verletzung den Erdboden zu erreichen.

Entsetzlich gestaltete sich die Lage der Insassen des deutschen
Aluminiumluftschiffes „Pommern ", dessen einer Motor durch
Jnfanteriekugeln in Paris beschädigt worden war . Von den bei¬
den Luftschiffen „Marseille " und „Toulouse ", die nur etwa hun¬
dert Meter höher standen, beschossen, verlor dieses 160 Meter lange
Luftschiff in dem langen Zeitraum von einer vollen halben Stunde
allmählich ihr Dasein . Erst hatte ein Schuß der „Marseille " zwei
Ballons zerschlagen. Dann schoß die „Toulouse" nicht weniger
als drei Schuß ab, ohne zu treffen . Dem geschickten Steuermanne
der „Pommern " glückte es immer, dem Wurfgeschoffen durch eine
kleine Wendung zu entgehen. NliN kam aufs neue die „Marseille"
und flog in einer Höhe von nur 30 Metern ganz langsam quer
über die „Pommern " hinweg, fortgesetzt Torpedos fallen lassend.
Aber auch von diesen Torpedos trafen nur drei . Der Zusammen¬
hang derBaüons in dcrMitte war zerrissen, aber das Aluminium-
geripve war auch an dieser Stelle standhaft geblieben. Noch
gaben die braven deutschen Luftschiffer in der „Pommern " die
Hoffnung nicht auf , daß irgendeines der deutschen Luftschiffe ihnen
Hilfe bringen könnte. Aber cs hatte jeder mit sich selbst genug
zu tun . Denn inzwischen verflog der Morgennebel und die fran¬
zösischen Drachenflieger sandten aus ihren Maschinengewehren
ganze Garben von Geschossen in die Höhe. Auf Befehl Zeppelins

.(Nachdruck verbotene
machte der Vizeadmiral Dürr mit seinem Aluminiumluftschiff
„Prinz Heinrich von Preußen " noch einmal einen verzweifelten
Versuch, um das Luftschiff „Pommern " von seinen beiden Angrei¬
fern zu befreien , indem er in gleicher Höhe wie diese sich ihnen
näherte . Aber eine furchtbare Salve von etwa 30 sranzöfischcii
Drachenfliegern riß ihm nicht weniger als sechs seiner eigene«
Ballons hinweg. Zurückfahrend konnte er mit bloßem Auge nc/>
erkennen, wie die 13 Mann starke Besatzung der „Pommern " au«,
einer Höhe von 600 Metern herabstürzte . Einzelne hatten dar
Glück, noch durch eine Aluminiumstange mit einem oder dei"
anderen Ballon des zerstörten Luftschiffs Fühlung zu haben. Si
wurden vom Wind weit weggctragen . Erlahmten ihre Kräfte , f«
stürzten .auch sie rettungslos in die Tiefe . Vielleicht ließ aber ei
gütiges Geschick den allein mit nur einer Person als Anhangs
in der Luft treibenden Ballon nach einigen Kilometern oder go:
jenseits der Grenze wohlbehalten zur Erde kommen.

„Gestern noch auf stolzen Rossen, heute durch die Brust g
schossen, morgen in das kühle Grab ", sagte ein junger Ingenien
der als Oberleutnant dem Kapitän «zur Luft Dürr beigegeben
war , zu seinem Chef.

Mehr und mehr- machte sich das alte Verhängnis der groß,
21stündigen Dauerfahrt des Jahres 1008 fühlbar . Das Gas ent¬
wich, die Aluminiumluftschiffe sanken, wie das Aluminiumlus
schiff Nr . 4 einst bei Nierstein und Echterdingcn landen mußt"
Aber immer kecker wurden die Angriffe der französischen Drachen¬
flieger.

Es war 4 Uhr morgens , als Zeppelin zu seinem Admiralstab¬
chef George sagte : „Wenn Groß nicht in 10 Minuten cintrifft , stnv
wir alle verloren ." George erwiderte : „Durch die drahtlosen Ge¬
spräche der französischen Moiorballons haben wir die Verbindui
verloren . Ich bin überzeugt , er muß jetzt eintreffen ."

In diesem Augenblick brachte Albert Köhler .die Nachrick
daß ein Telegramm des Admirals Groß eingetroffen sei, dem.«
folge er die französische Flotte schon seit mehreren Minuten vr
der Rückseite beschieße.

Der Erfolg trat auch sofort ein. Die französischen Moto-
ballons versuchter, sich aus dem Gefechte zu Befreien. Ein großer
Teil der Drachenflieger der französischen Luftflotte sammelte sich,
um augenscheinlich eine Umgehung zu unternehmen . Aber noch
genügte die Zahl der zurückgebliebenen Drachenflieger in Stärk
von etwa 200, um innerhalb von wenigen Minuten den immer
mehr sinkenden Aluminiumluftschiffen Zeppelins ein Ende zu
bereiten,

«Da sausten mit einem Male mit ungeheurer Schnelligkeit —
es mochten 90 bis 100 Kilometer in der Stunde sein — 200
Drachenflieger des Deutschen Vereins für Motorluftschiffahrt in
einer Höhe von 200 bis 800 Metern gegen die französischen Dra¬
chenflieger heran . Es waren durchweg erstklassige Aeroplanfahret «,
welche diese deutschen Drachenflieger leiteten . Alles Freiwillige,
denen der Luftkrieg zugleich Leidenschaft und Vergnügen war.

Jetzt begann ein hochinteressantes, fürchterliches Feucrgefechr
zwischen den Drachenfliegern der beiden Rätichren

(Fortsetzung folgt.)



3m fchwankenden Kahm
Roman von Hnna Wählenberg.

j(lB. V^ tsttzuftg.) (Nachdruck verboten.)
Aber etwas hielt Dummheit und Unbedeutenheit , wie sie zu

Ruth gesagt. Hauptsächlich war es etwas anderes , Und jetzt, wo
sie cs so recht überdachte, wußte sic, was es war.

Es laut davon, daß sie in seiner Rahe immer Vergleiche zwi¬
schen ihm und einem anderen anstellen mußte, der einmal zugleich
mit ihm dagewesen war . Und sie liebte diese Vergleiche nicht;
sie verabscheute sie. Sie wollte am liebsten garnicht an den Tag
denken, an dem Herr von Helert dagewesen war . Es war ein
unbehaglicher, wunderlicher, aufreibender Tag gewesen, und sie
wollte verstechen. ihn zu vergessen. Und darum hatte sic Angst
vor Sven Grabe und wich ihm instinktiv aus.

Nim wußte sie es. Aber diese richtige Erklärung konnte sie
Ruth ja nicht geben, und darum mutzte Ruth an die andere
glauben.

Auch für Sven Grabe war es nicht möglich, gegen die auf¬
fallende Zurückgezogenheit Adas blind zu bleiben, und schlietzlich
kictz er Ruth gegenüber eine Bemerkung fallen.

Sie saßen aus der Schaukel im Hof, als Ada, die im linken
Flügel etwas zu besorgen hatte, an ihnen vorbei ging. Ruth
loinkte ihr zu, erhielt aber eine abweisende Handbewcgung zur
Antwort . Sie hatte keine Zeit , zu ihnen zu kommen.

„Was hat sie denn ?" fragte Grabe . „Führt eigentlich sic das
Haus , oder warum hat sie niemals Zeit ?"

Ruth lächelte. H .»ist
„Sie ist ein wenig schüchtern z» Fremden ."
„Ich habe doch gesehen, wie sie sich recht lebhaft mit Personen

unterhielt , die ihr fremder sein müssen als ich, zum Beispiel bei
der Gesellschaft im Pfarrhof . Da war sie immer in eine Unter¬
haltung verknüpft, ich glaube gar ein wenig gefeiert und sah nicht
so aus , als hätte sie Luft, sich>vie hier i» die Ecken zu verkriechen."

„Sie ist scheu vor dir , Sven ."
„Bor mir ? Gerade vor mir ?"

„ „Ja , du imponierst ihr ."
Er lachte.
„Aeußcrst schnicichelhast!"
Aber daun wurde er wieder ernst.
„Ist sie solch ein Gänschen ?" sagte er . „Das hätte ich doch

nicht geglaubt , da du mit ihr so befreundet bist."
„Schämst du dich nicht, SvenI"
-Rüths Auge» leuchteten vor Zorn über diese doppelte Belei¬

digung . Aber sie würde sie schon beide verteidigen, Ada gegen
die Beschuldigung, ein Gänschen zu sein, und sich selbst gegen die,
so schlechten Geschmack zu haben, dab, sie mit dem Gänschen ver¬
kehren und befreundet sein konnte

„Man braucht noch kein Gä . n zn sein, weil man ein
wenig scheu und zurückgezogen ist," jagte sie. „Du kennst sie nicht
und ahnst nicht, was alles in ihr liegt."

Sven Grabe rückte etwas näher zu ihr und sah sie verschmitzt
Mi. „Na, was denn alles ?" fragte er milde.

„Gefühle." - ' ,- Pn !
Das wurde in so einfachem, ernstem Ton gesagt, daß die

Schelmerei aus Sven Grabes Mick verschwand und eine Pause
nach diesem einzigen Wort eintrat . Beide saßen da und dachten
an alles, was es enthielt , und Adas weiches Bild schwebte vor
ihrem inneren Auge.

„Du weiht nur , datz sie hier so ruhig und still umhergeht,"
sagte Ruth , „ich habe sie anders gesehen. Besonders einmal ; ich
erkannte sie garnicht wieder. Sie war ein ganz anderes Wesen,
heftig und lvild und aufrührerisch gegen die ganze Welt. Es
brennt etivas in ihr, daß manchmal die Flamme auslodern muß,
wenn sie nicht ersticken soll. Arme Kleine, ihr Leben lang ist sie
mit einer Sehnsucht ohne Ziel umhergegangen oder mit einem
Ziel , das sie nicht erreichen kann. Sie hat ja kaum von Eltern
und Angehörigen gewußt, denen sie etwas von ihrer Zärtlichkeit
geben konnte, und doch ist diese so groß, daß sie keine Blume
pflücken kann, ohne 'sie zu liebkosen. Nun hat sie ja mich und die
kleinen Mädchen, aber was ist das schließlich, .

Sie verstummte und Sven Grabe sagte auch lange nichts
dann erhob er plötzlich den Kops.

„Na ja, " sagte er in leichtem Tone, so, als wolle er die weh¬
mütige Stimmung verscheuchen, „aber all das erklärt mir noch
immer nicht, warum sie vor mir Angst hat ."

Ruth lachte. r
„Ja , das ist auch ein wenig unerklärlich, " sagte " e. „Ich

verstehe es auch nicht recht. Ich wollte nur , datz du weißt , daß
sie durchaus keine kleine alberne Gans ist."

Im selben Augenblick erschien etwas , das einer weißen Woik«
glich, in der Tür zum linken Flügel . Ada trat in den Hof, in den
Armen eine Menge Tüllgardinen , die sie in der Plättkammer ge«
holt hatte . Sie lächelte, als sie an ihnen , ohne ein Wort zu ja«
gen, vorbeiging. '

Die beiden folgten ihr mit de» Blicken, während sie, in den
Annen den lustigen Tüll , der nach den biegsamen Bewegungen
des weichen Körpers um sie wogte, über den Kies und die Srem«
treppe hinaufging . ,

„Sie hat ein Paar merkwürdige Augen, sagte Sven Grabe,
„die hüben immer ganz tief drinnen ein Lächeln, obgleich dir
Wimpern so aussehen, als wären sie durch Tränen zusammenge«
halten ."

„Hast du das auch bemerkt ?" sagte Ruth . 1 1 '
«Ja , über ich weiß nicht, ob ich schon früher daran gedacht

habe. Es ist mir erst jetzt zum Bewußtsein gekommen, seit du mi<
von all dem Inhalt erzählt hast, den sie mit sich herumträgt ."

Sein Blick wurde wieder neckisch wie früher , und Ruth schlug
ihn (mit dein Eichenzweig, den sie von dem Ast über ihrem Kopse
abgerissen hatte , über den Arm. Er muhte sich doch über alles
luftig machen; es lohnte gar nicht, über ernste Dinge mit ihm zu
sprechen.

Im allgemeinen war sie recht froh, aus der sentimentalen
Stimmung herausziukmnmen, die gedroht hatte , sich von neuem cin^
zustellen. Mit einem raschen Fußtritt setzte sie das Schmikelbrett
in Gang und lenkte das Gespräch auf etwas anderes . . ■■- ^

j! Siebentes Kapitel.
Gegen Ende Oktober wurde das Wetter schlecht. Es siel kein.

Schnee, aber es regnete und sror Abwechselnd, und am Morgen
lag gewöhnlich eine dünne Eisdecke über den durchweichten Gras¬
matten mit ihren spärlichen gelbgrünen Hälmchen. Die Wege wa¬
ren so gut wie unfahrbar ; auch der Garten sah traurig aus mit
den leeren Beeten und den fast entlaubten Bäumen , deren nasse
Zweige mißmutig in die Luft ragten , als fröstelten sie in ihrer
dürftigen Nacktheit. :

Man sehnte sich nach dem Schnee, aber seine Zeit war noch
nicht gekommen, und bis dahin hielten sich alle , die es konnten,
soviel wie möglich im Hause aus.

In Svanelund war man eine gange Woche kaum vor die Tür
gekommen, wenigsten die Damen und die kleinen Mädchen; auch
der Oberst, der sonst durch mancherlei Geschäfte sehr in Anspruch
genommen wurde , war ungewöhnlich häufig zu Hause gewesen.
Von Sven Grabe hatte man schon lange nichts gehört.

An einem Sonntagmorgen faßte Ruth jedoch den Entschluß,
sich hinauszuwagen . Sie -hatte Gewissensbisse, weil sie eine
kranke gute Freundin, die Tochter einer Nachbars-samilic, die
etwa eine halbe Stunde von ihnen wohnte, vernachlässigt hatte.
In der Hoffnung, datz die Wege besser werden würden, um ihr
die Benutzung des Rades zu gestatten, hatte sie ihren Besuch von
Tag zu Tag auffgeschoben. Da eine Veränderung nicht eintreten
wollte, machte sie sich auf den Weg, ohne wie die andern vor¬
schlugen. den Wagen anspannen zu lassen, denn sie wollte den
Knechten nicht die Sonntagsruhe stören.

Während sie. mit hohen Schnürstiefeln angetan und den Reck
geschürzt,, auf der Landstraße dahin wanderte , saßen die anderen
bei ihren verschiedenen Beschäftigungen im Salon.

, > %* , Gorisrhmig folgt.) .



Um Zwielicht.
Satze » im trauten Dämmerschcin:
And geheime Gewalten
Schlossen in trunkene Seelen eist
Schwebende Traumesgestalten l

Und vernehmlicher in der Brust
Pochte der Herzen Schlagen;
Grad als könnte all diese Lust
Nicht mehr das Innere ertragenI

Im Vergessen fühlten wir schon
Göttliches Hochbeglücken,
Ob der edelste Liebeslohn
Könnte das All umstricken!

Immer wieder denk ' ich zurück
— Steck ' ich in Daseins Fehden —*
An die Stunden , da Götterglück
Baute ein kurzes Eden!

Lugen ^stsrncelk.

Dar Osterorakel.
Bon Kitte Lubowski.

Kur Eröffnung wichtiger Geschehnisse wählte der Ritterguts¬
besitzer Adan , gern die Zeit nach einer guten , reichlichen Mahlzeit.
Und es wird niemand behaupten wollen , das; Speckklötze und
Sauerbraten etwa ein minderwertiges Essen gewesen wären.
Das aber hatte es heute aus dem Herrentisch in Reefen gegeben.
Herr Ada », fühlte deshalb Kraft und Feuer genug , um mindestens
ein halbes Dutzend Töchter zu seiner Meinung zu bekehren . Er
besah aber nur eine . Und die hatte heute ihren ersten Heirats-
antrag bekommen.

Sie Ivar noch sehr jung ! Ihr Gesicht sah hilflos und ängst¬
lich zum Vater empor , der offenbar diese Ehre besser zu schätzen
verstand wie sie.

„Eigentlich ist er doch als Landrai dein Vorgesetzter , nicht ? "
sagte sie endlich leise auf des Vaters lange Rede , „denn du bist
doch nur Amtsvorsteher , Vater . "

— — — Komisch , das; sie daran als Erstes dachte . Herr
Adain ärgerte sich ein wenig über sie.

„Das geht dich gar nichts an . Für dich ist er lediglich ein
reicher , hochanständiger Mann , dem du cs zeitlebens danken muht,
datz er dich unbedeutendes Dingelchen —' zu seiner Frau erwählt
hat ."

Sie seufzte lies auf . Wie erleichtert,
jf „ Ja , ich bin wirklich viel zu unbedeutend für ihn ."

„Rede keinen Unsinn , Rose . Vorläufig ist er fünf Tage in
Berlin . Sobald er wiederkommt , gibt 's Verlobung . So ! ! jetzt gib
mir einen Kuh . Kleine . Schade , datz deine Mutter diese Freude
nicht inehr haben durfte ." - — Run hatte Rose Adam also
einen Bräutigam . Oder nein — eigentlich noch nicht . Ihr blie¬
ben ja noch volle fünf Tage der Freiheit . Langsam ging sie hinaus
in die Sonne , blinzelte unsicher umher und sah schließlich nach
de», Pfarrhaus hinüber , das nur zehn Minuten vom Gutshaus
entfernt lag . Da wich alle Unsicherheit einem Lächeln . „Ich
will erst Fritz fragen, " sagte sie vor sich hin und sprang einen
schmalen Weg hinunter , „Fritz ist doch mein Freund , wenn er
auch Vikar ist ."

Fritz Anderten war sehr früh mit seinem Examen fertig ge¬
worden . Jetzt verwaltete er seit drei Monaten das Reesener
Pfarramt , welches sein Vater gehütet , bis ihm der Tod den Hir¬
tenstab aus der Hand nahm . Die alte schalkhafte Mutter lebte
also weiter in dem stillen , lieben Haus und spendete dem Sohn
Liebe , gute Lehren und — dann und wann — auch einen kalten
llnischlag für jäh ausflammende » , jugendlichen Uebereifer . Also
Friy Anderten , der trotz des großen Altersunterschiedes stets treu
zu ihr gehalten , sollte ihr jetzt raten.

„Ich soll Landrat Feldners Braut werden , Fritz, " begann sie
sogleich atemlos . „Aber fünf Tage habe ich, Gottlob , noch Zeit.
Was meinst du dazu ? "

Er mutzte viel gearbeitet haben , denn Rose fand ihn blas;
utib abgespannt . „Es ist nichts gegen ihn zu sagen , Rose , und
deinen Vater machst du sicherlich damit eine grotze Freude ."

Seine Stimme klang ganz heiser . Erkältet schien er außer¬
dem auch » och zu sein . Unschlüssig und bittend stand sie vor
ihm.

„Mus ; ich wirklich ? " Er zuckte die Achseln . Seine Hände
griffen nervös in die losen Blätter , die seinen Schreibtisch bc-
dcckiLA-

Nichts als ein zorniges Knistern um sie her . Sie wandte
sich und lief — böse und trotzig wieder hinaus . - Draußen
siiesi sie unfanft mit der fröhlichen Frau zusammen , die gerade
zu ihrem Jungen gehen wollte . Sie deutete im Augenblick alle
Zoruesfalten auf der jungen Stirn.

„War der Fritz fchweigsam oder übellaunig , Rose ?"
Da vernahm auch sie. datz Landrat Feldner des langen , cinz

famcn Manderns überdrüssig sei.
„So etwas mutz gut überlegt werden . Kind, " sagte sie mit

feinem Lächeln , „ich werde sogleich mit deinem Vater sprechen.
In meiner Jugend baten sich die Mädchen in deiner Lage allemal
Bedenkzeit aus . Etwa so lange , wie eine Hühnergkucke braucht,
um aus den Eiern Küchelchen auszubrüten ."

Rose Adam erfüllte die alte Sitte mit Heller Begeisterung
„Ich will sofort in den Hühnerjtall , Tante Pastor , und eine

aussilchcn ."
Der Schelm in den stillen Fraucnaugcn versteckt- sich hinter

mütterlicher Liebe.
„Sei nur ruhig ." dachte sie zärtlich , „ich erlaube nicht , datz

sie dich überrumpeln . Du .sollst schon erkennen , was in dir schlum¬
mert ." Laut sagte sie:

„Latz nur . Vorher will ich deines Vaters Ansicht erfahren.
Willigt er ein , richten wir hier der Glucke das Nest . Du kommst
alle Tage herüber und pflegst sie. Sind dann — etwa zu Ostern
— die Küchelchen glücklich heraus , wirst du auch wissen , was du
zu tun hast ."

— — Herr Adam wollte zuerst nichts davon hören . Aber
endlich , als auch der Landrat großmütig mit der verlängerten
Wartesrist einverstanden war , erlaubte er den Unsinn.

— — Nun lief Rose täglich zur . Pfarre hinüber , fütterte
die Glucke und hockte danach bei der Pfarrerin im Winkel

Vikar Fritz erschien niemals bei ihnen . Rose wartete von
Tag zu Tag mit zunehmender Ungeduld

Was war nur mit ihm geschehen, daß er sich so sernhielt?
Einmal entdeckte sie ihn . im Begriff nach Hause zu gehen,

unter de» kätzchenbehangencn Weiden des Pfarrgartens Im Nu
war sie neben ihm . „Bist du »iir böse, Fritz ? Und warum?
Das ist ja schrecklich. Sag 's mir doch." Er blieb stumm . Nur
fein Gesicht wandte er ihr zu . Das war noch schmaler und
stiller geworden und in den Augen stand etwas . . wie Tau.

Ihr zitterten plötzlich die Kniee . Ihre Hände griffen nach
den seinen . Er zog sie fort , noch ehe sie davo -i Besitz genonimen.

„Das ist kein Spielzeug, " sagte er hart.
Da warf sie sich in die schwerdustende Pracht der gesternten

Narzissen und weinte . . Als sie damit fertig geworden , war er
längst gegangen . .

Am erste » Ostertag mutzte — dem Kalender nach — das Er¬
eignis des Ausschlüpsens stattfinden . In der Nacht vorher tat
Rose Adam kein Auge zu . Schon um acht Uhr nahm sic, wie alle
Jahr , den Strauß setbstgetriebener Ruten und lief zu Tante
Pastor in die Pfarre . Die alte Frau war eine Frühaussteherin.
Sie kam der Eiligen bereits in Sonntagshäubchen und Kirchen-
kleid entgegen . Gemeinsam gingen sie in die dämmrige Kammer,
in der mit gebreiteten Flügeln die Glucke getreulich ihre Tätigkeit
ausübte.

- :- Von dem fröhlichen Auferstehen , das heute
die ganze Welt beherrschte , war hier noch immer nichts zu
merken.

Weiß und still lagen die Eier im Nest . Rose Adam war
von einer Last befreit . Sie sprang und lachte . . umarmte die
alte Frau , streichelte das geduldige Huhn und tanzte ausgelasien
herum . Dabei jtieh sie aus Versehen a » das Nest. Mit leisem
Klirren rollte eins der Eier auf die festlich gescheuerten Steine
und zerbrach . Rose Adam ivurde rot und bückte sich schnell. Ihre
Lippen zitterten und die Augen lachten.

„Tante Pastor . . das ist ja gar kein richtiges Ei . Sich her»
es ist aus Porzellan ."

Die alte Frau nickte lächelnd.
„Wie die andern auch, mein Kind ."
Da fuhr das Lachen in die junge Stimme . Sie jubelte , Satz

die Glucke gackernd zusammcnfuhr.
„Und ich brauche mich doch erst mit dem Landrat zu ver¬

loben , wenn hier Küchelchen ausschlüpsen ." . . Mit einem Freu¬
denschrei warf sie sich in die Arme der Lächelnden.

„Gute , einzige Tante Pastor . . jetzt mutz ich aber gleich zL
Fritz . Er läuft draußen in der Ostersoiinc ninher ."

- -■—■ Wie der Wind war sie hinaus.
„Fritz . Pastor Fritz . . ich verlobe mich gar nicht mit ihm.

Ich brauche nicht und ich kann überhaupt auch nicht . . ich habe
ihn ja kein bißchen lieb ."

Ta sah er sie lange an . . . Und die Hände , die sich vordem
nicht von ihr finden lasten wollten , zogen sie nahe . , ganz liahe
. . heran.

Das grotze , heilige Auferstehungswunder aber wälzte von
zwei jungcn Herzen den Stein des Zweifels und der Unsicherheit.

ES Ivurde auch in ihnen Ostern!



Landsknechte.
Warum die Landsknechte der Trommel zulaufen.

Bor Jahren traf ein beurlaubter Landsknecht auf der Land¬
straße St . Peter an , der ihn um ein Almosen bat . Nun hatte der
Landsknecht aber nicht mehr als drei Pfennige ; doch St . Peter
lag ihm hart an, bis er ihm das Geld gab. Für seine Gut¬
mütigkeit schenkte ihm St . Peter ein paar Würfel und sprach:
„Was du dir wünscht, das werden dir die Würfel erfüllen ."
Froh zog der Landsknecht seines WegS. Der Abend überfiel ihn
auf offener Straße ; weit und breit flieg kein gastlicher Rauch
auf , und mit nagendem Hunger fetzte er sich endlich unter eine
Eiche. Da fielen ihm seine Wunschwürfel wieder ein ; er nahm
sie hervor , warf sie und sprach dazu : „Wollte Gott , daß Wein,
Fleisch, Brot und Käse vor mir stünden." Sofort lag im Gras
alles , was er begehrte. Er aß und trank nach Herzenslust . Indem
sah er ein Bäuerlein auf einem Esel daher reiten . Es kam
auf ihn zu und bot ihm das Tier zum Kauf an . Der Lands¬
knecht sprach: „Wo hast du den Esel gestohlen?" Der Bauer
antwortete : „Ich Hab' ihn nicht gestohlen, sondern St . Peter hat
ihn mir geschenkt, weil ich ihn vergangene Nacht in meinem
Hause beherbergte. Aber ich mag ihn nicht, denn er steckt voll
Landsknechte. So oft man ihn auf den Schwanz schlägt, fällt
ein Landsknecht herab. Vor ihnen habe ich große Furcht ; denn
sie haben mich in Angst und Not gebracht und mir im letzten
Kriege Pferde und Kühe genommen." Der Landsknecht dachte
bei sich, der Esel wäre recht was für mich und sprach daher zu
dem Bauer : „Ich habe hier ein paar Wunschwürfel, die mk
St . Peter gegeben hat . Sobald du sie aus dem Becher schüttelst,
loird dir zuteil , was du dir wünschst. Die will ich dir für den
Esel geben." Also wurde der Tausch vollbracht; der Landsknecht
nahm den Esel und der Bauer die Würfel und zog sorglos seine
Straße . Aber der Landsknecht war nicht gewillt, die köstlichen
Würfel zu verschmerzen und bedachte sich, wie er sie dem Bauer
wieder abnehmen könnte. Da fiel ihm die Wunderkraft des Esels
ein, schnell schlug er ihm zweimal auf den Schwanz, daß zwei
Landsknechte berabfielen . Mit ihnen lief er dem Bauer nach
und nahm ihm die Würfel mit Gewalt fort . Dann zog er weiter
und kam nach Schweden. Der König hatte an seinem Hof ver¬
künden lassen, daß er dem seine Tochter zur Frau geben wolle,
der ihm ohne Holz und Feuer ein köstliches Mahl bereiten könnte.

'Der Anschlag kam dem Landsknecht gerade recht. Er nahm seine
Wunschwürfel mit auf das Schloß, schwenkte den Becher und
wünschte ein königliches Essen. Da stand sofort auf zwölf Tischen
bereit : Wildbret , Geflügel und Fische, daß der ganze Hof sich
daran sättigen konnte. Aber der König wollte ihm seine Tochter
dock nicht geben. Sie hatte den Landsknecht jedoch liebgewonnen
und ließ sich von ihm heimlich auf seinem Esel entführen . Als
der König das erfuhr , bot er seine Diener auf und eilte dem
Landsknecht nach. Doch der blieb unerschrockenund schlug mit
seinen beiden Fäusten pink, pank auf des Esels Schwanz, daß
es nur so- Landsknechte regnete und er bald ein Fähnlein zu¬
sammen hatte. Er stellte sie in Schlachtordnung auf , warf seine
Würfel und wünschte eine Mauer um das Fähnlein herum . Als
der König den Landsknecht so mächtig und wohlgerüstet fand,
legte sich sein Zorn , und er gab ihm seine Tochter zur Frau . Der

.Landsknecht richtete nun eine prächtige Hochzeit zu. Auf der¬
selben fraß der Esel so unmäßig , daß er krank wurde und starb.
Das war ärgerlich, aber der Landsknecht ließ ihm die Haut ab-
ziehen und sie über eine Trommel spannen . So oft sie nun ge¬
rührt wurde, liefen die Landsknechte in Hellen Haufen herbei und
ließen sich anwerben . Aber niemand glückte es wie unserm
Landsknecht: sie brachten aus dem Krieg meist nichts als eine
zerstochene Haut heim, die sie ihr Lebtag tragen mußten.

*

Lanbsknechtslehrc».
Zwei gute Gesellen zogen miteinander in den Krieg, und

nachdem sie angemustert waren und geschworen hatten , traf es
sich, daß das eine Fähnlein hierhin , das andere dorthin geschickt
wurde, also daß sie auseinander kamen. Eine lange Zeit ver¬
strich, ohne daß sie voneinander hörten, bis die große Schlacht
von Mailand geschlagen war und die Haufen beurlaubt wurden.
Als sie nun auf dem Heimwege waren , kamen die beiden Ge¬
sellen von ungefähr wieder auf der Landstraße zusammen, reisten
miteinander und erzählten sich, wie es ihnen ergangen war.
Der eine von ihnen war reich geworden und hatte viel Geld
und Kleinodien gewonnen ; der andere hatte nichts erbeutet und
war arm wie zuvor. Deshalb spottete der Reiche seiner und
sprach: „Wie hast du's nur angestellt, daß du so gar nichts ge¬
wonnen hast?" „Ich habe mich mit meinem Sold begnügt." ant¬
wortete der andere , „habe weder gespielt, noch den Bauern das
Ihre genommen; sie dauerten mich zu sehr." „So bist du einer
der Krieger , denen Johannes in der Wüste predigte, daß sie sich
alles PlündsrnS und RaubenS enthalten sollten." Der Arme
sprach: „Ja , und ich meine, es wäre nicht übel getan ." Doch der
Reiche cntgegnete : „Nein, lieber Bruder , die Zeiten find vor¬
über ; es geht jetzt anders in der Welt zu. Wenn du barm-
berzig sein willst und nicht zugreifen , wenn das Glück dir günstig
ist, so bringst du es dein Lebtag zu nichts. Du mußt es machen,
wie ich cs gemacht habe; ich habe mich nicht lange bedacht, die

Kisten zu fegen und andere Kniffe zu brauchen. Man muß es
nehmen, wie sich's findet und sich niemand zulieb sein lassen."
Nun begab es sich, daß die beiden Landsknechte zur Nacht in
einer Kammer schlafen mußten . Dem Armen gingen die Lands¬
knechtslehren noch immer im Kopf herum, und so gab er acht, wo¬
hin sein Kamerao seine Schätze legte. Als nun alles schlief, stand
er leise auf , nahm aus des Reichen Tasche eine goldene Kette
und zehn Gulden und machte sich vor Tagesanbruch in aller
Stille fort . Sobald es hell wurde, erwachte der Reiche und fand
seines Bruders Bett leer. Das kam. ihm verdächtig vor, er langte
daher nach seinem Beutel , öffnete ihn und siehe! da fehlten ihm
die Kette und zehn Gulden . Schnell eilte er seinem Gesellen
nach, erreichte ihn in Nürnberg und ließ ihn ins Gefängnis
werfen. Als nun ein ehrsamer Rat den Gefangenen zur Rede
stellte, warum er Geld und Kette genommen, antwortete er, daß
sein Geselle es ihm geheißen hätte . Dieser sprach, er hätte es
ihm nicht geheißen, doch jener bestand auf seiner Aussage. Da
forderten die Richter einen wahrhaften Bericht von ihnen, und
der Arme erzählte , welch' nützliche Lehren sein Geselle ihm ge¬
geben hätte, daß er tun solle, wie er getan , mit niemand Barm¬
herzigkeit haben und nehmen, wo er's finde . Das wäre aber bei
keinem leichter und schneller zu tun gewesen, als bei seinem Ge¬
sellen, mit dem er in derselben Kammer hätte schlafen müssen,
und darum hätte er Geld und Kette genommen. Darauf sprachen
die Richter das Urteil , daß er die Kette zurückgeben, das Geld
aber behalten solle, damit er für die Heimkehr einen Zehrpfennig
habe; dem Reichen aber rieten sie, künftig keinem mehr Lehren
zu geben, wie man reich werden könne.

Wir entnehnien diese Geschichten der Sammlung : „Von
losen und einfältigen Leuten ." Kurzweilige Geschichten aus
deutscher Vergangenheit . Nach alten Quellen erzählt von Guido
Höller. Verlag von Hermann und Friedrich Schaffstein in Köln.
Schaffsteins Volksbücher wenden sich an die Jugend und erneuern
die volkstümliche deutsche Erzählungskunst des 16. Jahrhunderts,
die im engen Zusammenhang mit dem Leben der Zeit stand.

Am Schachbrett.
Auslösung zu Nr. 76.
W. Kf3, Le7, Se3, Tdl
Scliw. Keo, Bb6, b7, e6
1. Td6 beliebig
2. Tb6 Kd4
3. Lb4 usw.

Richtige Lösung schickten ein : A. Feiuer -Wiesbaden . — H.
Müller -Wiesbaden . — Ed. Häusler -Wiesbaden . — Hch. Walker-
Wiesbaden. — Emil Neuhans -Wiesbaden . — Schachtisch Kur¬
haus-Wiesbaden . — W. Fäßler -Wiesbaden . — Georg Weidmann-
Wiesbaden. — Ehr . Altschaffner-Biebrich. — Heinz Donter-
Biebrich.

Schach-Aufgabe.
Von J Kolirz und K. Kockeikorn.

abcd efgh

abedefgh
Weiß.

Weiß zieht an und setzt mit dem 3. Zuge matt.

Verantwortlicher Redakteur: WilK-lm Mobks in Wiesbaden.
Druck und Verlag des Wiesbadener General-Anzeigers

Konrad Leyvold in Wiesbaden.
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